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Ernst Schmiederer

Schreib deine Geschichte – Teil 1 
Geschichten aus dem Parlament der Unsichtbaren

Indem Menschen ihre Geschichten erzählen, verändern sie die Zustände, unter denen 
sie und unsere Gesellschaften leiden. Also sorgen wir dafür, dass die Geschichten der Ge-
genwart gesammelt, die leisen Stimmen lauter gemacht und die Unsichtbaren sichtbar 
werden. In diesem Sinne war der Workshop „Schreib deine Geschichte!“ als Probelauf 
konzipiert. Das nächste Etappenziel: ein Buch mit den Geschichten aus dem Parlament 
der Unsichtbaren.1

Es kommt, wie es kommen muss: Zehn Minuten lang erzähle ich in unseren Workshops, 
warum das Schreiben und Sammeln von autobiografischen Geschichten wichtig ist, warum 
wir solche Geschichten publizieren und wie man sie schreiben kann. Anschließend sorge 
ich noch dafür, dass jeder Mensch im Raum ein Heft, einen Stift und genügend Platz zum 
Schreiben hat. Und dann passiert auch im Workshop bei der Armutskonferenz in Salzburg 
das, was Max Frisch in einem seiner Tagebücher so beschrieben hat: „Man hält die Feder 

1	 Das Blinklicht Media Lab entwickelt gerade eine kleine Buchreihe, in der diese Geschichten aus dem 
Parlament der Unsichtbaren in thematisch sortierten Sammelbänden der edition IMPORT/EX-
PORT (www.importundexport.at) publiziert werden. Das programmatische Motto für diese Reihe 
haben wir folgerichtig bei Rosanvallon (2015) gefunden: „Wenn man den Menschen das Wort gibt, 
sie sichtbar macht, hilft man ihnen in Wahrheit dabei, sich zu mobilisieren, der bestehenden Ord-
nung zu trotzen und ihr Leben besser zu führen. Man ermächtigt sie auch, ihr Leben in einer sinn-
stiftenden Erzählung zusammenzufassen und sich so in eine kollektive Geschichte einzufügen.“ 
Mindestens einer dieser neuen Bände wird dem prekären Leben, dem Leben mit der Mindestsiche-
rung, dem Leben in Armut gewidmet sein. Alle sind herzlich eingeladen, ihre Geschichte in der 
Ich-Form aufzuschreiben und für das Buch freizugeben. Zu senden an info@blinklicht.at oder per 
Post an Blinklicht Media Lab, Fischerstiege 1–7/4/1, 1010 Wien.
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hin, wie eine Nadel in der Erdbebenwarte, und eigentlich sind nicht wir es, die schreiben; 
sondern wir werden geschrieben. Schreiben heißt: sich selber lesen“ (Frisch 1985: 19).

Viel zu selten haben Menschen heute Gelegenheit, anderen ohne Zwang von und 
über sich selbst zu erzählen. Kein Wunder also, dass sie es gerne tun, wenn sich eine 
passende Gelegenheit bietet.

In den sozialen Medien hat man den Ansprüchen der anderen zu genügen. Motto: Wer 
posten will, muss was hermachen! Also muss die Familie perfekt sein, das gerade selbst 
gekochte und fotografierte Menü auch – und die Wohnung und der Urlaub sowieso. 

Beim Amt wird man allenfalls ausgefragt: Geburtsdatum? Wohnort? Familienstand? 
Kinder? Ausbildung? Berufserfahrung? Versicherungsnummer? 

Und in der Nachbarschaft wird man womöglich ausgerichtet: Dem ist die Frau davon! 
Die säuft! Der ist schon ewig arbeitslos! Die ist zu faul zum Arbeiten! 

Allzu viele Menschen haben sich nach den Spielregeln der Aufmerksamkeitsökonomie 
mit ganz schlechten Karten zufriedenzugeben. Kaum einmal können sie zwanglos erzäh-
len, wer sie sind – also schildern, wie eines zum anderen geführt hat: wie man geworden 
ist, was man ist, wonach eine*r sucht, was einer*einem fehlt; wo sie*er als Kind gewohnt 
und gegessen hat, wo sie*er in der Jugend was lernen und später schwer arbeiten musste. 

Wenn aber die eigenen Lebenserfahrungen nichts mehr zählen, weil sie nirgendwo vor-
kommen, dann rutscht der Mensch, der diese gemacht hat, aus dem Blickfeld der anderen. 
„Er ist ein Mensch“, appelliert Willy Lomans Frau Linda in Arthur Millers Stück „Tod 
eines Handlungsreisenden“ an die erwachsenen Söhne: „Er ist ein Mensch. Ich behaupte 
nicht, er sei eine Größe. Willy Loman hat nie viel Geld verdient. Sein Name war nie eine 
Schlagzeile wert. Sein Charakter ist auch nicht gerade der beste. Aber er ist ein Mensch, 
und es passiert ihm gerade etwas Schreckliches. Er darf nicht ins Grab fallen, wie ein alter 
Hund. Attention must be paid! Achtung schulden wir dem Menschen, Aufmerksamkeit!“
Dieser Mangel an Achtung und Aufmerksamkeit trifft unmittelbar natürlich das Indivi-
duum. Wer missachtet und übersehen wird, erfährt eine Kränkung. Wer nicht gesehen 
und nicht gehört wird, ist aber auch gesellschaftspolitisch nicht präsent – was insbeson-
dere in einer repräsentativen Demokratie zum politischen Ausschluss führt. „Als Teil einer 
Gesellschaft zu leben heißt in der Tat, vor allem zu wissen, dass die eigene Existenz in 
ihrer Alltäglichkeit wahrgenommen wird“, schreibt Pierre Rosanvallon in seinem „Parla-
ment der Unsichtbaren“ (Rosanvallon 2015: 17 ff.). Und weiter: „Es untergräbt die De-
mokratie, wenn die vielen leisen Stimmen ungehört bleiben, die ganz gewöhnlichen Exis-
tenzen vernachlässigt und die scheinbar banalen Lebensläufe missachtet werden. Die Lage 
ist alarmierend, denn auf dem Spiel stehen sowohl die Würde der Individuen als auch die 
Lebendigkeit der Demokratie. [...] Denn ein Leben, das im Dunkeln bleibt, ist ein Leben, 
das nicht existiert, ein Leben, das nicht zählt. Repräsentiert zu sein hingegen bedeutet – 
im wörtlichen Sinn –, den anderen präsent gemacht zu werden“ (ebd.).
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